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den Monat Mahnwache für Palästina
er am ersten Freitag des Monats organisiert das Palästina-Komitee von 1 7.30 bis 18.30
Mahnwache für Palästina auf dem Barfüsserplatz. Wir wollen damit regelmässig auf

notwendige Solidarität mit der notleidenden palästinensischen Bevölkerung aufmerksam
:hen. Wir greifen dabei in Flugblättern aktuelle Themen auf (wie nach den Sommerferien
Hungerstreik palästinensischer Cefangener oder das Haager Urteil über den Mauerbau).

ail igt euch auch an den Mahnwachen!

en €lsten Freitag des Monats auf dem Barfüsserplatz (17.30 bis 18.30 Uhr)
dober bis Dezember 04 ausnahmsweise an der Schifflände, kombiniert mit dem
venölverkaufl

2.000 Unterschriften gegen die Mauer
r 30. März {Tag der Erde) überreichten verschiedene Solidaritätskomitees aus Zürich, Cenf,
usanne, Neuchätel und Basel 12.082 Unterschriften an das EDA in Bern. Die Petit ion
rlan$ den Stop des Mauerbaues. Die SP-Nationalrätin Maury Pasquier, die an der vor-
rrgehenden Pressekonferenz das Anliegen unterstützte, verwies in ihrer Stellungsnahme auf
e Schweizer Bundesverfassung, in der die BeweSunSsfreiheit (Art. 10) und der Zugang zur
:ien Berufsausübung (Art. 27) Barantiert sind. Die Schweiz als Depositärstaat der Cenfer
)nventionen, in denen ausdrücklich die Pfl ichten einer Besatzungsmacht zum Schutz der
vilbevölkerung festgehalten sind (4. Konvention), habe die Pfl icht, sich für diese Crundsätze
nzusetzen. Der Vertreter des Aussenwirtschafudepartementes weckte in seiner ersten
ellungsnahme zur Petit ion aber keine Hoffnungen, dass die offizielle Schweiz wegen dem
{auerbau diplomatische Vorstösse unternehmen möchte.

)livenölverkauf für die
rotleidenden palästinensi-
;chen Bauern
)as Palästina-Komitee verkauft wieder zusammen
nit anderen Organisationen palästinensisches
)livenöl und Za'tar aus der Westbank. Der Verkauf
iommt Bauernfamilien im Zentrum der Westbank
:usute. Der aktuelle Mauerbau in der Westbank
rinderl vrele Bnuern am lugang zu ihren feldcrn,
rnd die zahlreichen Checkpoints verunmögli-
:hen den AbsaD ihrer Produkte. Zudem wuroen
iber 100.000 Olivenbäume bereis durch den
vlauerbau zerstört.

itandaldionen: 5.11. und 3,12. SchilJlände (Mahnwa-
fie), l3.l l. Sozialforum (Gewerkschaftshaus), 18.11.
Dd 16.12. nachmittags Bankenplatz
veitere Verkaufsorle: Rest. Hirscheneck, Stand LonSo
iai am weihnachtsmarkt (Helvetia), Suchhandlung
Vaser (Rümelinsplatz)

Die Kampagne Olivenöl 2002

Frauendelegation
im März 05
Das Palästina-Komitee organisiert im März
2005 eine lnformationsreise für F.auen nach
lsrael und in das besetzte Westjordanland.
Ziel der Reise ist es, die RealiLit palästinen-
sischer Frauen in lsrael und unter israelischer
Besatzung in ihrer KomplexiLit kennenzu-
lernen. Ceplant sind Begegnungen mit
veruchiedenen Frauen und Projekten, von
Bäuerinnen und Beduininnen über Flücht-
linge und politische Aktivistinnen bis zu
Fachfrauen für Cender Studies u.ä. Daneben
sind zwei theoretische Inputs zur Fra8e des
Zionismus und des Rückkehrrechts von
Flüchtlingen vorgesehen.
Die Reise soll die Möglichkeit bieten, sich ein
Bild über die Verh:iltnisse vor Ort zu machen
und darauf aulbauend .rl lenfalls einen
konkreten Austausch und Solidaritäsarbeit
zu entwickeln. Das Programm bietet Senu-
gend Raum, sich in der Cruppe über die
persönlichen Erfahrungen und Eindrücke
auszutauschen und auf individuelle
Fragestellungen einzugehen.
Die Kosten der Reise betragen rund 1600.-
Fr. inkl. Flug. Vorbereitungstreffen finden
bereits im Winter statt.
weitere Infos und Anmeldun8 erhaltet ihr
unter Tel.06l/ 32'l 17 01 tBir8it) oder e-mail
val75@gmx.net (val6rie)

Aufruf für Spenden
Unteßtützt mit Eurer Spende das Erscheinen
des Pabstina-lniosl Es finanziert sich ourcn
den gelegentlichen Verkauf zu einem stück-
preis von 2.- Fr und die notwendiSen
Spenden von Leserlnnen (Cratisversand).
Hezlir hcn Dank an dieser Slelle den grosvü-
gigen Spenderlnnen der eßten AusSabe!

Celdspenden an:
Palästina-Komitee Region Basel,
Postfach 4070, 4002 Basel,
PC 40-756856-2

Generalversammlung des Palästina-Komitees
Region Basel
\m 15. Dezember organisiert das Palästina-Komitee der Region Basel die erste Ceneral-
ersammlung. An der Ceneralversammlung möchten wir formell einen Verein 8ründen,
lie Verantlvortungen besser verteilen und neue Mitglieder für das Komitee gewinnen. Alle
nteressierten können weiterhin am ersten Dienstag des Monats an unseren monatlichen
'reffen 

mitmachen (um 19 Uhr an der Amerbachstrasse 37, Clocke Hinterhaus).

;eneralversammlung am 15. Dezemb€r um 18.0O Uhr im Rest. töwenzorn; anschliessend um 20.00
Jhr Diskussion um F iedensperspektiven in Palästina unter Leitung von Andreas zumach, unterstülzt
on BästA!, Crüne 85, Sozialistische Alternative, Neue PdA

lmpressum
Heraüsgeberin: Palaistina-Komitee Region Basel, Posdach 4070, 4002 Basel
Verantrrordich ftr diese Ausgabe: Val6rie Meyer (val), Lena Heizmann (lh),

Nikolas Wasser (nw), Urs Diethelm (ud)
Layout&Cestaltung:g.iliev_design Herbst04,Auflage1000
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Flüchtlinge

Wandzeichnungen von Kindern im Dehaisha Flüchtlingslager. Quelle: Postkarte Badil

Flüchtling
Zustand

als jahrzehntelanger

Die Zahl registrierter palästinensischer Flüchtlinge ist bis heute auf weit über vier
Millionen angestiegen. Dies stellt im weltweiten Vergleich die grösste Anzahl
registrierter Flüchtlinge überhaupt dar. Als Redaktion haben wir beschlossen,
diese Ausgabe der Flüchtlingsproblematik zu widmen. Es beweg uns, dass der
Anspruch auf Rückkehr sowie Entschädigung der 1948 und danach vertriebe-
nen Menschen immer noch nicht anerkannt wird. Mit Hilfe der Zeitung ver-
suchen wir, über die Vergangenheit und die Situation der Flüchtlinge in lsrael/
Palästina sowie in den umliegenden arabischen Staaten zu informieren und
ein Bild der aktuellen Realität und Lebensumstände vieler Palästinenserlnnen
zu vermitteln. Für Tausende von Palästinenserln nen bedeutet das <Flüchtling-
Sein) nicht (mehr) eine vorübergehende Situation, sondern einen Zustand und
eine Rollenzuweisung, die seit Jahrzehnten andauern. Hunderttausende direkte
Nachkommen der Vertriebenen sind zudem bereits als Flüchtlinge zur Welt
gekommen.
Obwohl die Regelung der Flüchtlingsfrage zentrale Voraussetzung für einen
andauernden Frieden im Nahen Osten ist, wurde dies von israelischer wie
auch amerikanischer Seite nur zu oft in den Hintergrund gedrängt, wenn nicht
gar umgangen. Ein Beispiel liefert die UNO-Resolution 242, welche nach dem
Sechstagekrieg 1967 erlassen wurde. lm Paragraphen zur Flüchtlingsfrage for-
dert sie beide Seiten auf, <eine gerechte Lösung> zu finden, anstatt auch nur
ansatzweise eine Regelung zu formulieren. Neben dem Oslo-Prozess in den
9Oer-Jahren tastete sich auch die 2003 durch die USA vorangetriebene Road
Map, der <Friedensfahrplan>, nicht an einen Lösungsvorschlag heran.
Dabei ist die schwierige Lage der Flüchtlinge nicht zu übersehen. Ein besonders
schweres Los tragen jene Flüchtlinge, die in den Lagern des Westjordanlandes,
des Cazastreifens sowie der arabischen Nachbarstaaten leben. Nicht nur der
katastrophale Zustand von Infrastruktur, Versorgung, Hygiene etc. in den über-
bevölkerten Flüchtlingslagern und die systematischen Angriffe der israelischen



Flüchtlinge

Armee, sondern auch die hohe

Arbeitslosigkeit sind gravierend.

Letztere hän$ mit der Tatsache
zusammen, dass sowohl in lsrael

als auch beispielsweise im Libanon

palästinensische Arbeirckräfte hinten

angestellt werden. Palästinensische
Flüchtlinge, die seit Jahrzehnten im

Libanon leben, bleiben unerwünscht
und haben, ausser durch Hetrar,

keine Möglichkeit, die libanesische

Staatsangehörigkeit zu erlangen.

Wir benutzen nun ständig den
Ausdruck <Flüchtlingr. Dieser kann
jedoch gar nicht alle Palästinense-
rlnnen einschliessen, die vertriellen
wurden. Denn eine Frage wird im

Zusammenhang mi t  der  F lücht l ings-
problematik im Nahen Osten immer

wieder gestellt: Wer gilt in Palästina/

lsrael und den Nachbarstaaten

überhaupt  a ls  F lücht l ing? Dazu

gitrt es verschiedene Meinungen

und Definitionen: Das interna-

tionale Flüchilingsh ilfswerk der

UNO vor Ort, die U NRWA, defi-

n ier t  jene Paläst inenser lnnen a ls
Flüchtlinge, die als Folge von 1948

ihre Heimatorte verlassen mussten.

Problematisch an dieser Definition

ist, dass mehrere hunderttausend
Personen, die nach 1967 dasselbe

Schicksal innerhalb Palästina/lsrael
ere i l le ,  von der  UNRWA nur  a ls

so genannte <displaced persons>

bezeichnet werden, wodurch ihnen

das in der Resolution 194 formulier-

te Rückkehrrecht nicht zugestanden
wird bzw. würde. Dasselbe gilt für so

genannte, ,Binnenf lücht l inge>,  d ie

auf israelischem Staatsgebiet Seblie-
ben sind, aber nicht in ihre Ort-
schaften zurückkehren dürfen.
Doch das Rückkehrrecht dieser

Menschen muss ebenfalls Bestandteil
von I r iedensverhandlungen sein.

Solange der israelische Staat dieses
Recht nicht anerkennt, geht es mit

der Lösung des Flüchtlingsproblems
nicht voran. Innerhalb lsraels gibt es
jedoch Cegenbewegungen/ so zum
Beispiel die israelische Organisation,
die sich Zochrot (= sich erinnern)

nennt und versucht, die israeli-

sche Bevölkerung für die arabische

Vorgeschichte vieler Dörfer und

Siedlungen zu sensib i l is ieren.  Wir

unterstützen diese Aktionen, weil

es in Palästina/lsrael keine Schritte

in Richtung Respekt, Toleranz und

friedliches Zusammenleben geben

kann, wenn sich beide Seiten nur
ihrer eigenen Perspektive bewusst
s ind.
Hier versuchen wir als Zeitung anzu-

knüpfen. Wir wollen, dass die Lage

der palästinensischen FIüchtlinge so
verstanden und akzeptiert wird, dass
sie auch tatsächlich als Flüchtlinge
(einschliesslich ihrer Rechte) aner-
kannt werden. (nw)
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Palästinenserlnnen unter uns

Rima Eadeen
Rimas Eltern sind vor ca. 30 Jahren in die
Schweiz geflüchtet. lm Vordergrund stdnd
das Str,rdium und eine Auszeiivom uner-
lräglichen BesatTungsalltag. Innen 5 ldhren
wo te das lunge Paar lur Pdsserneuerung
zurück. ln dieser Zeit wurden befreundete
lntellektuelle in Administrativhaftl genom-
men.
Der drohenden Verhaftung bewusst,
waSte der Vater erst nach 27 Jahren einen
Familienbesuch, derweil die drei Tcthter
regelmäs6ig die in Eilaboun2 veöliebene
Familie besuchten. Der Vater stammt aus
einer libanesisch-mazedonischen Familie
aus Nazareth. Die Eltern der Mutter wurden
1948 aus. Eilaboun venrieben, flohen ge-
trennl in den Libanon und kehnen gemein-
sam mit viel Clück in ihr Dorf zurücl
Als besonders wertvoll in ihrer Eziehung
und für den Bezug zu läläsina beschreibi
Rima die Haltung ihrer Eltern, den Töchrcrn
ein differenziertes und mit vielen Crauschat-
tierungen veßetzes Bild zu zeichnen. Sie
vezichteten auf Schuldsprechungen und
vor8eiertigte Einslellungen.
Für Rima isl eine zeitlich begrenae Arberr rn
Pal?istina denkbar. lhr Leben findet iedoch
in Bad statt. Die soziale Enqe in arabiscnen
Dörfern und die allüiglichen israelischen
Schikanen, die spürbare Apartheid, drücken
rhwer und bringen sle zur Auflehnung.
früher fühlte Rimd sich zu Erklärungen und
Rechdertigungen verpflichtet. Heutä ist jhr
wichtig, sich nicht auf lede Diskusion ern-
lassen zu müsen. Es passiert ihr auch häufig,
dass sie als palästinensische BoSchafterin für

v€rsLhiedenste Anliegen herhahen soll.
Uber die weniger zahlreichen, offenen und
differenzierten Diskusionen, in denen die
penönlichen . und politirhen Meinungen
toleriert werden, freut sie sich. Denn oft
wird ihre Stellungnahme zu den akuelen
{israelischen) Cerhehnissen übergangen. Als
Frau mit palästinensix hen Wuzeln wird sie
als parteiixh abgestempelt, ihre Argumenle
und Verweise auf die Menschenrechte und
UNO-Resolutionen zählen nicht.
Sie ist Mitglied im Verein palcHr, wetcher
2001 von verschiedenen Perconen, darunter
ihrem Vater, gegründet wurde. Rima nahm
an zwei PaICH-Reisen in den Libanon teil
und hat ein Patenmädchen in einem palästi-
nensischen FlüchtlinSlager.
uPal:islina,' bedeutet für sie Verwandtschaft,
Familienleben (Essen, Cesellschaft), eigene
Erlebnsse, wunderschöne Landrhaft , Emo-
tionen, Musik und Tanz und die unglaubli-
che Mischung von Kulturen und Relifionen.
Für sie ist die palästinensische ldentität
stark mit Boden und Land verknüpft. Die
Wegnahme von Land und Haus ist:omit
ein ldentiDtlenuut, eine Entwuzelung im
individuellen und emotionalen Sinn-
Die llefe der Traumatisierungen wurde ihr
während eines Besuchs in einem ehema-
ligen israelischen Cefängnjs im Liban<_rn
bewu:*. Ehemalige Häftliige ezählten vurr
ihren_ Haftbedingungen. üergewalt rgu ngen
uno folterungen.
Lange war sie von einer Lösung inner_
halb der nächsten Jahzehnte ü&zeugl
Angesichts der Ve6chärfung des Konflikfs
und der vielen einzelnen, individuerren
Katastrophen sieht sie eine Spirale, die die
(Verdauung) der lratrmatisierungen auf
längere Dauer erschwert. lhre Hoffnung ist
da, jedoch ist die zeitliche Dimension für
ein erneutes friedliches, vertrauensvolles
Miteinander unklar.

Shadi Achaj
Shadis Crossvater wurde i948 aus Basheer
vertrieben und flüchtete nach Khan yunid
im Cazastreifen. Seine Familie lebte bis
1993 durch mangelnde hpiere getrennl an
veßchiedenen Orten
Seit Kinderjahren ist für Shadi die eigene
Existenz als <Flüchtlingr sehr präsent.-Die
Primarschule wurde von der UNWM
geleitet, er besass eine Flüchtlingskarte, die

unter uns

ihm Anrecht auf Bildung und med2inirhe
Hilfe vercicherte, und ei sah im Femsener
eine andere, unbekannte und privilegierte
Welg die sich stark von seiner Situ-ation
unte|schied.
Shadi hat zwei Jahre in Tel Aviv stuorerl
Nach aussen war er der palästinensische
lsraeli, welcher Hebräisch spricht, einen
israelirhen hss besiEt und kein Tenorist
ist. Nach innen der hlästinenser aus einem
Flüchdingslager aus dem Caza, der nicnr In
lsrael zu sein hat und in der öffentlichen
Meinung ein Terrorist ist.
Auf seine palästinensischen Reisedokumente,
ausgefertigt von der pal:islinensischen Auto-
nomiebehörde und lsrael, hat er hier '14
Monate gewartet.
Das Internet, welches in der überwindung
der Trennung die Briefe und das Telefon
abgelfr hat, ist für iede palästinensische
Familie zentral. Er kommuniziert regelmässig
mit der Familie und Freundlnnen 

-über 
diä

Webcam.
Er beschreibt seine ldentität als pal:istinenser
als ein stindiges FremdheiSgefühl, gezwun-
gen, im Temporären und BesiElosen zu
überleben.
Das Cefühl der Entwuzelung, das Fehlen
einer realen Heimat ist für Shadi stark mit
der eigenen Flüchtlingsidentit:it verknüpft.
Sein Kontak zu Pal:istina ist ein emotional-
spiritueller, Bindungen zur Familie und
Freundlnnen sowie 

-der 
emotionale Bezug

zur verwehrten Heimat.
lm Kontah mit Schweizerlnnen erlebt Shadi
öfteß Aussagen wie (Es ist schwierig doror
und einen Diskussionsabbruch.
Fürihn wdrdie Fluchteine Folgeder prekären
und unmenschlichen Lebenssiluation, die
von der israelischen BesaEunsmacht als
(6ubtile Fluchthilfe)) prakiziert 

-wird. 
Dazu

kam die Hoffnung, in UNO-Ländern als
Flüchding eine bessere Behandlunq zu er-
halten als im <eigenen Land>.
<Wäre Flüchtling ein Beruf, wären palästi-
nenserlnnen hoch qualifizieor. Das Flücht-
lingsschicksal ist für Shadi geprägt von
Anpassung und Integration. Er erlebt sich
und palästinensische Bekannte als soziale
Chamäleons, welche stets bereit sind, inre
Zelte abzubrechen und andersrvo auf-
zuschlagen. Flüchtling sein heisst auch, sich
überall niedezulassen, zu integrieren und
jedezeit wieder zu gehen. (val) 
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Flüchtlinge im eigenen Land

Binnenflüchtlinge sind einerseits jene Paldstinenserlnnen, die 1948 ihre Dörfer oder Häuser aus
Angst vor den kriegerischen Auseinandersetzungen verliessen oder bewusst vertrieben wurden,
sich aber in der näheren Umgebung verstecken, andererseits Palästinenserlnnen, die in den
folgenden Jahren gezwungen wurden, ihre Ortschaften zu verlassen. Die Binnenflüchtlinge gehö-
ren zu jenem knappen Sechstel der palästinensischen Bevölkerung (rund 150.000 von 800.000
Personen), die 1948 innerhalb des Territoriums des entstehenden israelischen Staates geblieben
ist - mit der Besonderheit, dass sie troEdem ihren Wohnsitz verloren haben. 1948 waren es nach
Schäuungen des Roten Kreuzes 30.00H0.000, heute sind es mit Nachkommen rund 300.000
Menschen.
Da die Strategie der israelischen Regierungen seit 1948 wie schon zuvor jene der zionistischen
Organisationen darauf abzielte, möglichst viel Land für jüdische Bewohnerlnnen zu erobern
und den Anteil der ansässigen arabischen Bevölkerung zu reduzieren, wurde die fakische
Rückkehr der Flüchtlinge unter Missachtung internationalen Rechts seither kategorisch abgelehnt.
Das gilt auch für die Binnenflüchtlinge. Durch Ze6törung hunderter palästinensischer Dörfer,
Landkonfivierungen und die bis heute anhaltende gezielte Auslöschung der Spuren arabischer
Existenz wurde veßucht, jede Rückkehr zum ursprünglichen Zustand zu verhindern, um das
Land zu (judaisieren), wie es im israelischen Sprachgebrauch heisst. Die Binnenflüchtlinge
waren gezwungen, sich in Süidten oder nahegelegenen Dörfern niederzulassen oder neue
Orschaften zu gründen. Diesen verweigern die israelischen Behörden allerdings oft jede offi-
zielle Anerkennung, weshalb sie weder auf Landkarten zu finden noch an die lnfrastrukur

{Strassen, Schulen, Wasrr, Strom) angeschlossen sind. Binnenflüchtlinge Bibt es aber auch unter
der städtirhen Bevölkerung, die insbesondere aus Haifa und Akko vertrieben wurde, sowie
unter den Beduinlnnen, deren Existenzgrundlage und traditionelle Lebensräume bis heute massiv
einschränk und zerstört werden.
Troh ihresformalen Status als gleichberechti$e Staatsbü rgerln nen lsraels sind die Binnenflüchtlinge
damit ebenfalls ein Opfer der israelischen Bevölkerungspolitik und des dahinter stehenden
Konzepts einesjüdischen Staates und der damit einhergehenden Diskriminierungen. TroE anders-
lautender Urteile des Obersten Cerichshofs werden sie daran gehindert, in ihre Herkunfborte
zurückzukehren und diese wieder aufzubauen- Die entsprechenden Cebiete werden kurzerhand
zu militärischen Sperrzonen erklärt. Auch Entschädigungszahlungen für den seit .1947 zerstörten
oder beschlagnahmten Besitz hat es bis heute nicht gegeben.

Das neue En Hod, ein nicht anetkanntes palästiners,;sches Dorf in Israel. Drei Klometer davon
entfemt steht noch da alte En Hod, aus dem die Bewohnerlnnen ge{lohen sind. Die ehema-
ligen Bewohnerlnnen wurden alle entergnet. Das alte aratische Doi ist heute ern bekanntes
Künstlerlnnendorf . Que//er ud
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Binnenflüchtling beim Besuch seines zer-
störten Dorfes. Quelle: Zochrot

Auf Druck der israelischen ReSierung legte
das UN-Flüchtlingshilfswerk für Palästina
(UNRWA) 1952 die Verantwortung für die
Binnenflüchtl inge zurück. Damit verlor diese
Kategorie der Vertriebenen jeden spezifi-
schen Schutz und erhielt kaum mehr huma-
niüire Hilfe. Seit den BOerJahren haben sich
die Betroffenen zunehmend organisiert und
setzen sich für ihre Rechte ein. Zahlreiche
Organisationen sind entstanden, die für
die Legalisierung und Erschliessung der
über B0 ni(ht anerkannten Dörfer kämp-
fen, vor Cerichten Enschädigungen oder
das Recht auf Rückkehr in ihre Dörfer
einklagen, kollektive Besuche in ihre zer-
störten Herkunfuorte organisieren und die
Ceschichte ihrer Dörfer und deren Bewoh-
nerlnnen aufarbeiten. Damit leisten sre
einen wichtigen Beitrag zur Verbesserung
der individuellen Lage der Betroffenen,
vor allem aber zum kollektiven Cedächtnis
und ldentitätsbewusstsein der nach wie vor
in ihrer politischen und gesellschaftlichen
Existenz bedrohten Palästinenserlnnen in
lsrael.

Birgit Althaler

Hintergrundinformationen zur Frage
der Binnenflüchtlinge in Palästina/
lsrael bieten folgende Organisationen
und Websites:

,Association for the Defense of the Rightj
of lnternally Displaced Persons in Israel
(ADRID), ncrch keine Web'site
ksociation of the Forly: www.assoc4o.org
C/obal /DP (displaced worldwide)
wwwidpproject.org
Regkrnal Council of Unrccognized Villages in
the Negev (nicht anetkannte Beduinlnnen-
Dörfer) www.arabhra.orglrcuv/index.htm

I
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im Libanon
Eindrücke einer Reise

Palästi nens ische_s Fl üchtl i ngslager
Ein-el-Helwe (Libanon) \J
lm Mä'z 2OO4 reiste ich mit einer Freundin einen Monat durch Syrien und den Libanon.
Durch ihre Patentante, die seit 20 Jahren im Libanon lebt und in Flüchtlingslagern arbei-
tet, hatten wir die Midichkeit, zwei Lager zu besuchen und mit den dort lebenden
Palästinens€rlnnen Kontake zu knüpfen ...
Wir sitzen im Empfangsraum eines der grösseren Häuser im Flüchdingslager Mieh Mieh.
Jede Woche treffen sich hier Frauen, um überein Thema aus dem Bereich der Cesundheit
zu sprechen. Einzelne haben kuze Referate vorbereitet. Folien werden aufgele$, man
diskutiert eifri& kleine Kinder auf dem Schoss haltend. Eine ältere Frau protestiert plötz-
lich. Sie stört sich am gefallenen Ausdruck (€enetisch veranlagb). Alles sei jedem einzelnen
von Cott gegeben. Jüngere Frauen mischen sich ein, eine hizige Diskussion enßteht.
Doch die Differenz zwischen der älteren Frau, die nie eine Schule besucht hat und nicht
lesen kann, und den Jüngeren bleibt voreßt unüberbrückbar.
Später fahren wir an den libanesischen Wachen vorbei ins Flüchtlingslager Ein-el-Helwe.
Einige Frauen besprechen eine gemeinsam verfasste Arbeit über traditionelle Heilkunde.
Später wird geplaudert, Kaffee wird serviert, saft, Kuchen. Die Castgeberin zei$ uns ihr
Hochzeitsvideo. Darin rennen Kinder durcheinander, der Bräutigam blick nervös um sich
- dann, der Auftritt der Braut. Erstaunt blicken wir uns an und fragen zur Sicherheit noch
einmal nach: <Das da bist du?> Tatsächlich, das Mädchen mit dem kuzärmligen weissen
Hochzeitskleid und dem Schmuck im hochgestecken Haar ist die Frau, die jetzt neben
uns sitzt, den Körper bis zu den Handgelenken verhüllt, die Haare bedech. Zwanzig
Jahre sei es her, seit sie als Sechzehnjährige heiratete. Als sie auf dem Video das Elternhaus
verlässt, weint sie. Sie wäre gern länger zur Schule gegangen. Zum Clück konnte sie im
Fernstudium das Studium fortsetzen. Als von draussen der Cebetsruf ertön! wird das
Video unterbrochen. Nach der Pause sehen wir die Hochzeitsgäste tanzen. Die Frauen
tragen kuze Röcke, rückenfreie Blusen. Der Unterschied zu den Frauen, die mit uns in

Quelle: Mahmoud Dabdoub, <Wie fern
ist Palästlna?) FotoJ aur palästinensischen
F I ri ch tl i n gs I age n 1 9 I 1 - 2OO 2
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der Runde sitzen, könnte nicht grösser sein.
Sechzehn sei schon jung um zu heiraten, meint die Castgeberin. Aber sie
gelernt, ihren Mann zu lieben. (Heutell, setzt sie hinzu, <müssen die Mädchen
Verantwortung tragen.))
Soha, eine andere Frau neben uns, hat ihren Mann lange nicht mehr gesehen. Nachdem
er im Lager von Unbekannten angeschossen wurde, beschloss er, nach Europa zu gehen.
Lange hat sie dann nichts mehr von ihm gehört, einmal meldete er sich aus Osteuropa,
er sei an einen Schleppening geraten, brauche dringend mehr Celd. Ausserdem mach-
ten ihm seine schlecht verheilten Wunden zu schaffen. Sie bleibt alleine mit den fünf
Kindern.
Später gehen wir zu einer Freundin nach Hause, die für uns gekocht hat. Nach dem
Essen spielen wir mit der neunjährigen Tochter, mit den älteren Mädchen der Familie
unterhalten wir uns über Popmusik. Eine Nachbarin kommt vorbei, erzählt uns von ihren
Problemen. Man hat den Eindruck, sie ist froh, Leute von aus$rhalb des Lagen zu sehen,
iemand. der zuhört.
Beim Cehen fragen wir die Mädchen, ob sie am Freitag vorbeikommen möchten. Es sei
unser letäer Tag im Libanon. Entsetzt schreien sie auf. Freitag? Da sei doch das Finale
von Star Academy. Bei dieser aus Frankreich abgegucken Mischung von Big Brother und
Music Star wird der arabische Popstar der Zukunft ermittelt. Aus Agypten und Kuwait
kommen die Finalisten. Wir einigen uns darauf, uns am Freitagzu treffen und gemeinsam
das Finaie anzuschauen.
Beim Verlassen des Lagers passen die Wachen besser auf. Wir werden angehalten und
ein Soldat fragt uns, ob wir eine Erlaubnis zum Betreten des Lagen hätten. <Nein>. Ob wir
wüssten, dass es verboten sei, ohne Erlaubnis das Lager zu befeten? (Ja. Aber wir haben
es versucht. Und es klappte.> Der Soldat lacht und wink uns weiter.
Andrea lud

Andrea Jud studieft /s/amwissenschaft, Ceschichte und Politikwissenschaft in Basel und
Frciburs i. Br.
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Zochrotos#
Zochrot (= sich erinnern) ist eine Orga-
nisation von lüdischen lsraelis, die das
Wissen über die Nakbat innerhalb der
jüdisch-israelischen Bevölkerung ver-
grössern will und für die Umsetzung des
Rückkehrrechts der palästinensischen
Vertriebenen als Voraussetzung für einen
dauerhaften Frieden kämpft.
Das Interview2 gab Eitan Bronstein,
der im arabisch-jüdischen Dorf Neve
ShalomArVahat al-Salam in lsrael arbei-
tet.

Wer und was ist Zochrot?
ln den leEten lahren kam es zu einem
Revival des Bewusstseins über die palästi-
nensirhe Nakba. Dies bewirkte, dass wir
von den Palästinenserlnnen mehr über
die Nakba von 1948 und die kollektive
Erinnerung hörten, lasen und sahen. Wir
sind somit auch Ausdruck einer neuen
Welle jüdischen Bewusstseins infolge der
Veränderungen auf der arabischen Seite
in lsrael. Dazu kommen die Ereignise
von Oktober 2o0o (Erschiessun8 von 13
palästinensisch-israelischen Bürgern durch
die israelische Polizei). Diese Krise der
jüdisch-arabischen Beziehungen hat einiSen
klar gemacht, dass wir uns mit den schwie-
rigen Fragen auseinanderse?en und zu den
Wuzeln des Konflikts zurückgehen müssen.
Zochrot und andere Initiativen, die sich in
dieser Zeit radikalisiert haben, sind Teil lener
israelischen Linken, die nach dem Okober
2000 verstanden haben, dass wir luden/
Jüdinnen Verantworlung übernehmen, eine
Haltung einnehmen und handeln müssen.
Für mich persönlich wurde die ldee von
Zochrot vor vier Jahren geboren. Beim
Recherchieren im lnternet stiess ich aufeinen
Ort ndmens (Qaqun,). (Qaqunr hiess ein
P|atz, auf dem ich in meiner Kindheit spielte
und der mir sehr wichtig war. Wir dachten,
es seien Ruinen einer Kreuzritterfestung. lch
fragte mich, was denn mit dem PlaE meaner
Kindheit los sei? lch klicke die Seite an
und sah, das es um ein palästinensisches
Dorf ging, das in Kimpfen mit zionistischen
Kräften zerstört worden war Dieser Klick im
Comouter istdasselbe wie Zochrot. Natürlich
ist es in der realen Welt schwieriger als in der
virtuellen, aber im Kern wollen wir genau
diesen Ef{ekt erreichen.

Initiative für ein jüdisch-israelisches
Bewusstsein über die Nakba und eine
israelisch-palästinensische Versöhnung

Demonsttation von Zochrct gegen die Beseitigung ihret Erinnerungstafeln in Miska
Quelle: Zochrct

ln euren Stellungnahmen und Aktivi-
täten betont ihr ieweils starlg dass die
lsraelis mehr über die Nakba lernen und
die Unterechtigkeit anerkennen müs-
sen, die den Palästinenserlnnen 1948
angetan wurde. Warum habt ihr euch
entschieden, mehr als 55 Jahre in der
Geschichte zurückzugehen und euch auf
die Nakba zu konzenlrieren?
Wenn keine Palästinenserlnnen oder
Araberlnnen um uns und unter uns leben
würden, könnte diese Frage vielleicht ernst-
haft gestellt werden. Die Situation ist aber
nicht so. Die Nakba, die Katastroohe der
Palästinenserlnnen von 1948, hält bis heute
an. Als wichtigstes Ereignis bestimmt sie wei-
terhin die jüdisch-arabischen Beziehungen
im Mittleren Osten und lässt die luden als
die Starken erscheinen, als Täterlnnen von
schrecklichen Verbrechen usw. Zudem
geht die Nakba in den 1967 besetzten
Cebieten in einer sehr konkreten Art
weiter: mit Besetzung, Landenteignungen,
Hauszerstörun8en und Tötungen. Die
Palästinenserlnnen haben ihre Ceschichte
und ihre kollehive Erinnerung nicht auf-
gegeben, und das ist gut so. Würde man
denn einerjüdischen Person sagen: <Warum
verSisst du nicht den Holocausbr?
Als Alternative zur heeemonialen und
chauvinistischen Cesihichsschreibung
versuchen wir zudem, mehr Cewicht auf
den Frauenaspek zu legen. Wir wollten
zum Beispiel mehr über die Rolle der
Frauen in der Nakbar erfahren. In diesem
Zusammenhane haben wir auch den

Namen Zochrot gewähk, im Hebräischen
handelt es sich dabei um die weibliche
Form. Allerdings erhalten wir in dieser Frage
von unseren palästinensischen Partnern
nicht immer die notwendige Unteßtützung.
lhre kollektive Erinnerung an die Nakba ist
eine sehr männliche.

Welches sind heute die wichtigsten Aktivi-
täten von Zochrot?
Wir planen mehrere 8eführte Besuche
in 1948 entvölkerte palästinensische
Dörfer. Nichste Woche besuchen wir
al-Majdal, ausserdem werden wir wieder
Strassenschilder anbringen. Zwei Strassen
heissen heute Herzl-Strasse und Eli
Cohen-Strasse (in Damaskus ermordeter
Mossad-Agent). Das sind sehr zionistische
Namen. Wir werden Schilder mit den
Bezeichnungen von vor 1948 aufhän8en
(al-Ustaz- und al-Suq-Strasse). Wir hoffen,
dass sie den Passantlnnen auffallen und dass
die Medien dieses Mal darüber berichten,
damit es bei einigen (cliclo, macht. Wir wis-
sen, dass dies funktioniert, waren wir doch
schon vor wenigen Wochen dort und trafen
eine iunge Frau, die ihre Waren in einem
alten arabischen Cebäude verkaufte. Sie
war schockiert, als wir ihr die Ceschichte
dieses Ortes erzählten.
Wir wehren uns auch gegen die Zerstörung
von Resten, die an das palästinensische
Leben von vor 1948 erinnern. So versuchen
wir zum Beispiel, den Ausbau von Moshav
Ya'd im Zentrum des zerstörten palästinen-
sischen Dorfes Mi'ar zu verhindern, ebenso
die Zerstörung des alten Heims der Familie
Baydas in Sheikh Mo'annes (Lod/Lyyda).
Nun hat Moshav Ya'd Vertreterlnnen der
vertriebenen Palästinenserlnnen von Mi'ar
zu einem Treffen eingeladen, um zu ent-
scheiden, wo gebaut werden soll, wo nicht

I

Nakba ist das arabirhe Wort für (alastropheD und meint die ved'eibung von Pal;istin€ns€dnnen 1948 aus dem
heutiSen ls.a€|.
Das Interviewwude in der engliehen Ausgabe von alMajdal, der ZeilunBde. Flüchtlins-N6o Eadil in Eethlehem,

Ve€ewaltigungen von palästin€nsisch€n Frauen durch zionistische Krälie sind 2.8. auf beiden Seiten ein
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Einnerung an di(' 118 zetstöften p.r/ästinensßchen Dörfer in lsrael (Ausslt//ung c/er pa/ästinen
sisc/r-amer,;kanrichen Kiinstlerin Emily Jaci im O.K Cenüüm fti Lelen\ra \kut1\t h Linz 2U)l)
Ein Flüchllingszelt, hanc/bestickI mit der Namen /ener,JlB palirtiDeniischen Di)rIer die 1918
von lsrael ze^tö , entvölkert uid besetzt wurden. Das Werk ettslr Dd uller MiL.lrbeil zahlrcicher
Helferlnnen in einem mehrwöchigen Prozess und ist somit Dicfit nr/r eh KuDstdrckt, sond..fll
aoch das D()kunrenl enes kommunikativeD partizipativen f'rokkLs.

(No Wal/ between Ihe Workersrl
Wandbild des israe/iscfien Künsllers Alewitz an der
Mauer des Fussballplatzes von KL r ()dra, Quelle: ud

Am L Maidieses Jahres wci l ton gl(] ich zwci eu()p: i ischc
Cewerkschafudelegdtionen in Pdl: ist inn/lsr.rel.  Der
Einladung des (Workers Advi.e Cenkfr) (WAC-Ma'an)
in lsi.rel waren VertrctcrlnnL.n von 1.1 c.uropäischen
Cewerkschalicn gcfolgt. Mit clrbei cin Delegierter der
CBI aus der Schweiz. Der Cewerkschaftsbesuch hätte
zum Ziel,  die Situation der ar.rbisch-pnl; ist inensischen
Arbeiterlnnen in lsrael kennen zu lcrnen. Nat:h dcm
praktisch vol lständigen Ausschluss dcr Arbcitcr lnnen
aus den besetzten Cebieten lwestb.]nk und C.rz,l)
vom Arbeitsmärkt in lsr.rel werden nun auch die
palästinensischcn Arbeiterlnnen in Lnndwirtsch.rf t ,
Bauwirtschatt und Hauspflegc immer mehr von aus-
ländischen Bil l iBsLrrbeitskr. i fk 'n nus Ostcuropa und
Asien verdr.in$. Die isr.relis(:he RLl]ierunB iijrclcrt
den lmport cl ieser meist nach kurzer Zci l  al leg.r len
Arbeitskräfie zur r.rssislisch motivie(en Verdr;ingung
von palästinen\ischen St. latsbürgcrlnnen in lsr.rcl .  Ein
ausführl ichcr Art ikcl clazu i indet sich .ruI www.soz-
plus.de (Ausgnbe Sept. 0-l ;  Internntionnl/Arbei lsmnrkt
in lsrael/Clobal isierLrng, Neoliber.r l ismus Lrnd
Rassismus).
Der zweiten Ccwcrksch.rftsdelcgation schkrsscn sich 52
Cewerkchalierlnnen haupts.ichlich nus dcm franzö-
sischen Sprachraum nn ( inklusive ( lBl und VPOD der
Romandie)- Sie bcsuchtcn d.rs WcstjrxcLrnlrncl und
diskutierten an verschierlenen C)rlen mit dkt iven
Palästinenserlnnen in Betric,bcn. Di(, p.rl:istinensischcn
Cewerkschaften blicken zwar auf eine Lrngc Tr.rdition
zurück (CründunF der crsten palr ist incnsischen
Cewerkschaft 1925 in Hnif.t. Sic wuden nber durch
die israelische Repression in dcn b.'sclzlen Cebieten
und die hohc Erw,crbslosi l lkcit  (50 60 Prozcnt
aller Erwerbstäti8en) nnrk Beschw;i(hl. Durch den
Wiederaufbau ihrer Strukturen (r. l l .  Neugründung
eines unabhängigen Cewerksdr.rftsdachverbandes
I nr lo 5.plcmbrr rm L,L/,r- l f t  rr i  ni  \ ,  r \ tx h, n .r ' .  ,  {nerr l
Fuss zu tassen. (ud)

3. Dezember:
Vier palästinensische
Gewärkschaftertnnen
in Basel

\'l

und wie clie Erinnerung an das Dorf Mi'ar
erhallen werclen kann. Wenn wir dabei Erfolg
haben und clen Abbruch von Baydas Haus
verhindern können, (Lrnn hitben wir etwas
Konkretes erreicht. Ausserdem betreiben
wir ein intcressantes neues Projekt, das erst
kürzlich gestartet wurcle: Ein Prozess von
Dialogen zwischen den intern vertriebenen
(intcrnally clisplaced) Palästinenserlnnen und
den Juclen/Jüdinnen, die auf ihrem Lano
leben; Flüchtl inge aus einem arabischen
Dorf und dem darauf errichteten Kibbuu
entwerten eincn Aktionsplan, aufbauend aui
cler Anerkennun5l früherer Fehler, der beiden
Seitcn cine Exsistenz crmijglichen soll. Etwas,
w.rs noch nie vorher gemacht wurde.

Oft hört man, es existiere ein israelischer
Konsens übei die LösunB für die palästi-
nensischen Flüchtl inge und das Recht
auf Rückkehr. Gibt es diesen Konsens?
Wenn ja, was beinhaltet er?
Ja es gibt cinr:n solchcn Konsens.
Crundsätzlich folgl cr dem Pl;rn von
Nusseibeh Ayakrnr. Wenn morgen cin Frie-
densabkommen geschlossen wrlrcle, dann
würde es nul einer Zwei-SLr.lten-Lajsung
basieren, dcr Räumung dcr Siedlungcn und
dem Recht aui RLlckkehr i l ir pnl;istinensische
Flüchtl inge in den palästinensischen Staat.
lch glaube ni<:ht, ddss dds funklioniert. Nicht
nur, weiles ungerecht ist, sondern auch, weil
es keine pnl;istinensisc hcn P.lrlncrlnnen für
ein solches Abkommcn gilrt.
(UberstuL|B un(l Kt^nV Lt(l)
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Sch/ideraklion von Zochrot in Lod (bis 1918 al Lvdd), Bilcktuelle: Ztchntt

. l  lDr  Srp lomhcr  2002 l .n . le r le r  Prn  z ! r  cndgü l t  gen L i )sunB ( l f s  p r l l i s l incn5 is (h- is r r ' l i ! (hen K( ,n f l i k tes

v(n  Sr r  Nu$,  ibch ,  D i ( ' k ro r  dcr  A l  Quds Unvers t : i t ,  und  Anr i  Ayn l (n r ,  .hcn  igc r  L l rc l  ! ]es  i sn tc l (hen

In  rndssch. imd icns l .s  sh in  Ec th  und Adm ra l  der  F l ,n te .  Der  P l . rn  fn i \ In (h l  iD  wen{ lnh( {  (k ,m sp i r le ren ,

dcLlllic.lc(rr (;r'nicr Abkommcn: e ne Zwe -Staaten'ta,s!ng ;rui (]ruf(ll.tgf I rta (thnÄ( h nrl ,t k'n TronnunS in

er .cn  iudßchc i  und r rnen na ,b ischen Staa l ,  Raumun8 der  s ied  unson nr i r  A ! \n rhmc ! , )n  ( } r  l c r !n r lem,  Rückkehr

dr r  I [ i i s l in .ns{hen F lüch l  inge  nur  in  e inen pa läs t incns is ( :hon s t . i l .  i i t r  \nh  i !a  r l .  1 ( ) ( ,7  bcsc lz lcn  ( leb lc le

Auf Einlrdung der CCT Lyon weilen Ende
November/Aniang Dezember zehn palästi
nensische Ccwcrkschafterlnncn (f l inf Fraucn
und fünf Männer) .rus dcm Wcstiordanhnd
und dem C.rz.rstreifcn in Fr.rnkreich, Span,en
und der Schweiz- Am .J. Dezcmber wcr
den vier von ihnen auch in Basel sein. Das
Palästina-Komitec orSdnisicrt cinc Begegnung
mit Ccwcrkschaftcr lnnen Lrnd Interessirf tL-n
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Drohnen:
i s rael i sch -schweizeri sche Koprodu ktion
lmmer wieder ist in Medienberichten
von <aussergerichllichen Hinrichtungen)
palästinensischer Widerstandskämpfer
in den Flüchtlingslagern zu hören. Diese
Ermordungen sind oft nur dank Drohnen
möglich, was in den Medien aber so gut
wie nie erwähnl wird. Deshalb versuche
ich, hier öffentlich zu machen, was sonst
oft verschwiegen wird.

lsrael kann als weltgrösster und erfahrenster
Nutzer und Produzent von Drohnen, auch
Unmanned Aerial Vehicles (UAV) genannt,
bezeichnet werden. Unter vielen anoeren
besitzt und nuh die israelische Armee auch
das Aufklärungsdrohncnsystem ADS 95
Ranger, entwickelt und hergestellt von lsrael
Aircratt Industries (lAl) in Zusammenarbeit
mit OerLlon-Contraves, dem S, hweizer
Waffenkonzern Ruag.
Mit einer Reichweite von 100 Kilometern
und eincr maximalen Flughöhe von ,1500
Metern knnn die Ranger die zuküniiigen
Opt'er der israelischen Armee ausspähen.
Das Cerät hat eine Spannweile von 5,41
Metern und eine LänBe von 4,61 Metern. Ein
Flug kann bis zu sechs Stunden dauern und
wird von einer Bodenkontrollstation in einem
Container ferngesteuert. Ein grosser Vorteil
des unbcmannten Aulllärungsflugzeuges ist
seine Mobilität. Nach dem Katapultstart von
einer mobilen Rampe l. l ie$ die Drohne rn
das Einsatzgebiet. Die Landung ertolgt auf
Kufen im offenen Celände. Für Notfälle
(.z. B. wenn der Motor eine Störung hat) ist
auch ein Fallschirm vorhanden. Deshalb ist
die Drohne vollkommen unabhängig von
Flugplätzen. Das Cerät wird mit einem
Zweitaklmotor von 2B Kilowatt (38 PS) ange-

- - - ' . * -

trieben. Die Sensoren umfussen ry und FLIR
(lnfrarot), auch in Kombination und bcroe
mit der Mdtlchkeil der /usthaltunE cinei
Laserdesignators.
Bei den Drohnen handelt es sich eindcu
ti8 um Kricgsmaterial, auch wenn sie dem
schweizerischen Kriegsmaterialgesetz nicht
mehr unterstellt sind, weil sie auch für zivile
Zwecke, zum Beispiel zur Katastrophenhilfe
bei Uberschwemmungen, cingesetztwcrden
könnten. Doch zumindest in lsrael wcrden
.ie vor allem zur OrlLrnF ron prlJqtint'n>r
schen Wide'rstandskämptem gebraucht, die
clann von cinem Apache-Kampfhelikopter,
einem F-l f)-Kampfjet odcr von der Drohne
selber ermordet werden. Denn auch werrn
die Ranger offiziell nicht bewaffnet ist, kann
sie ohne allzu grossen te(:hnischen Aufw.incl
bewaffnet werden. Beschönigend wer-
den diese Verbrechen rraussergerit htliche
Hinrichtungenr genannt.
In der Sr:hweiz sollten Drohnen an vtr-
schiedenen (Crossanlässen, wie zum
Beispiel dem WEF odcr dem 1. Mar rn
Zürich ein8esetzt werdcn. Die Expo 02
wurde mit Drohnen überwacht und crre
aufgenommenen Bildcr wurden auch
glert h dem inleres.ierlen Pubhlum pr.r:en-
tiert. Ausserdem werden, Lrut einem Bcricht

des Tages-Anzeigers online, vielleicht auch
bald einmal die schweizerischen Crenzen
mit Hilfe von Drohnen vollautomatisch
überwacht.
Wo Kriege geführt werden, ist fast immer
irgendeine Mordmaschine (Made in SwiF
zerland> dabei. So gehören neben lsraelzum
Beispiel aur h dre U5A und Crossbritannien
zu den ständiSen Ceschättspartnern und
Kunden der Ru.rg, die übrigens ein staatl i-
cher Betrieb ist.
Mit 2B Mill ionen <Forschungsgeldern>
wurde das israelisch-schweizerische r.on-
sortium vom Bund subventioniert. Dies

Scschah unter der Auflage, dass die Kredite,
wenn die Drohne auch an andere Länder
verkauft werden kann, zurückerstattet
würden. Inzwischen hat Finnland das
isrrelisch-schweizerische System ange-
s( h.lfft, aber der Bund verzichtet auf eine
Rückzahlung des Celdes. Es verblejbt beim
Konsortium, also teilweise auch bei der
rst,rdll i( henl irraelis hen lAl. 5chweizer
Steuerzahlerlnnen subventionieren israeli-
sche Kriegsverbrechen!
Kriegsmaterial in [fl eg5gebiele zu e\portieren
verletzt die Neutralität, internationales Recht
sowie verschicdene UNO-Konventionen.
Dass sie als (nicht Kriegsmateriab) bezeichnet
werden, ist ebenso ein Etikettenschwindel,
rvie die Produkte aus den besetzten
Cebieten, welche als <made in lsraebr
vcrkauft werden. Doch uns wird von diesen
Produkten höchstens übel, die verore-
cherischen Ceschäfte der schweizerischen
Rüstungsindustrie morden jedoch täglich
unschuldige Menschen. (Lh)

Weitere Informationen sind im Internet,
direkt bei der Ruag oder beim zuständigen
Bundesdepartement (VBS) erhältl ich: Samuel
Schmid, VBS, Bundeshaus Ost, 3003 Bern;
E-Mail: samuel.schmid@gs-vbs.admin.ch;
RUAC Holding, Stauf{acherstr 65, Posdach,
CH-3000 Bern 22; E-Mail info@ruag.com.
Achtung: Anfragen werden gerne ignoriert,
beharrt auf einer Anhvortl
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Mauer muss abgerissen werden
Am 9. Juli hat der Internationale Cerichtshof in Den Haag sein Urteil über den israeli-
schen Mauerbau in der besetzten westbank veröffentlicht. Das Urteil ist in verschiede-
ner Hinsicht beachtlich. Es beurteilt den Bau der ca. 700 km langen und 3,4 Mill iarden
teuren Mauer (streckenweise auch Sicherheitszaun) als eindeutigen Verstoss ge8en
die Cenfer Konventionen und das internationale Völkerrecht. Die Einschränkung der
Cesundheitsversorgung, LandenteignunBen und Zerstörungen des Besitzes der Bevölkerung
unter Besatzung verstossen eindeutig gegen die internationalen Cesetze. Das Cericht ver-
langt deshalb bei einer Cegenstimme (U5-Vertreter) den Stop des Baus der Mauet ihren
Abriss und die Enschädigung der betroffenen Bevölkerung für erlittene Verluste.
Die Schweizer Regierung hat als Depositärstaat erneut den Auftrag erhalten, Schritte
zur Umsetzung dieses Urteil einzuleiten. Aussenministerin Calmy-Rey hat in ihrer
Stellungnahme aber bereits die Einberufung einer internationalen Konferenz zu diesem
Thema als ungeeignet bezeichnet. Auch von anderen Schritten der Schweiz ist bisher
nichts zu vernehmen.

lmmer noch kein Rückzug
Seit mehr als einem lahr spricht Sharon vom Rückzug seiner Militärs aus dem Cazastreifen.
Dabei haben die Militäroperationen im Cazastreifen dieses Jahr eine neue zerstörerische
Dimension erreicht. lm Mai rissen israelische Truppen mit Bulldozern über hundert Häuser
in Rafah ab, Tausende wurden obdachlos. Bei der neuen 17{ä8igen Militäroperation im
Norden des Cazastreifens zerstöne die Armee 60 Hektaren fruchtbaren Ackerboden sowie
mehrere Dutzend Häuser und tötete mindestens 120 Menschen, darunter 25 Kinder 550
Personen wurden verletzt, darunter mindestens 150 Minderjährige. Bei Redaktionsschluss
hat die israelische Armee ihre Mililäroperation wieder in den Süden bei Rafah vetlegt.

lmmer noch gefangen
Am 15. August traten 3.000 der '10.439 palästinensischen Inhaftierten in israeli-
schen Cefängnissen {Angaben des Roten Kreuzes) in einen Hun8e6treik für bessere
Haftbedingungen. Die Streikenden verlangen die Abschaffung der legalen Foker, die
Verbesserung der gesundheitlichen Versorgung und der Ernährung, die Auflösung überfüll-
ter Zellen, den Abbau der Sichtschutzwände um die WC's und den Stop von entwürdi-
genden Kontrollen (2.8. das Nacktausziehen beim Verlassen der Zellen). Der Hungerstreik
wurde nach 12 Tagen unterbrochen, um mit den israelischen Behörden Verhandlungen
zu führen.

lmmer noch Folter
Der israelische Inlandseeheimdienst Shin Beth wendet weiterhin Cewalt bei seinen
Vernehmungen von Teiror-Verdächtigen an, trotz eines anderslautenden Urteils des
Obersten Cerichts von 1999. Ein der Zeitung vorliegendes Ceheimdienstdokument über
die Vernehmung des Hamas-Mitglieds Hussam Atef Badran ist verfasst von <Oa, dem
Leiter der Vernehmungsabteilung des Shin Beth für den (Distrikt Samario (also die nörd-
liche Westbank). Es beschreibt die Anwendung einer <achmerzhaften Technik, Benannt
(hatayat ga\D) I(Zurückbiegen)l gegen Badran, wobei der Cefangene bis zu einer halben
Stunde nach hinten über den Rücken gefesselt wird. Das Offendiche Komiftee gegen Folter
in Israel (Public Committee Against Torture in lsrael, PCATI) erklärt, die Folterung Badrans
sei kein Einzelfall, und fordert eine Untersuchung durch den Ceneralstaatsanwalt.

Joe Sacco, Palesline, ISBN 0-22 4o6-9a2-9, 200'1 , ca. 35.-, en8lische Ausgabe
Palästina, ISBN 3-86150-609-2, 2003, ca. 40.-

Der Comic von joe Sacco dokumentiert differenziert und mit liebevoll-ironischem Blick
eine zweimonatiee Reise des Autors im Winter 1991192 in die besetzten Cebiete. Er
handelt von den trlebnissen ioe Saccos gegen Ende der ersten Intifada. Das Buch ist auf
englisch und auf deutsch erhältl ich.

Amira Hass, Bericht aus Ramallah, ISBN 3-7205-2483-3, 2oo4
Das zweite Buch von Amira Hass ist eine neue Sammlung ausgesuchter Artikel und
Kommentare in der (Ha'aretä zwischen 1997-2002. lhre Dokumentation vom Leben
unter Besatzung richtet sich in erster Linie an die jüdisch-israelischen Leserlnnen, um ihnen
die unbekannten (palästinensischen) Lebensrealitäten näher zu bringen.

Emily Jacir, belongings, ISBN 3-85256-265-1, 2004
Belongings ist die Buchausgabe von Emily lacirs aktuellem Ausstellungskatalog und eine
Dokumentation ihrerwerkevon 1998 2003. Die oalästinensisch-amerikanische Künstlerin
macht in ihren Werken das Leben im Exil und Erfahrungen von Verlust sicht- und greifbar.
Jacirs Wanderausstellung ist zur Zeit in Osterreich und Deutschland zu sehen.

T .lermrne
lmmer noch

besetzt
lm Mauerurteil hielt das Haager Cericht fest, dass
die Westbank (und der Cazastreifen) inklusive
Ost-Jerusalem nach internationalem Recht als
<besetztes Cebieor betrachtet werden müssen. Die
meisten unseren Medien haben sich hingegen dem
israelischen Sprachgebrauch angepasst, der das
Adjektiv <besetztes) Jerusalem vermeidet. Ebenfalls
wird die Zahl der Siedlerlnnen in der westbank
meist nur noch mit 230.000 angeben. Würden
die Siedlerlnnen, die nach der Besetzung und
Annexion in Ost-jerusalem angesiedelt wurden
mitgerechnet, ergäbe das die Zahl von 400-000
Siedlerlnnen in der Westbank.



Ausgangspunkt der Arbeit von Emily Jacir und der
ihr zu Grunde liegenden Aktion war die an im Exil
lebende Palästinenser gerichtete Frage: (Wenn
ich irgendwo in Palästina irgendetwas für dich tun
könnte, was wäre das?> Die Künstlerin nutzte die
ihr durch einen US-amerikanischen Pass gegebene
Bewegungsfreiheit, um die Wünsche zu erfüllen,
soweit es in ihrer Macht stand.
<Die meisten Menschen können die Frage: Woher
kommen Sie? mit einem einzigen Wort beantworten:
Paris, Delhi, Tokio. Kiew. Palästinenserlnnen können
verschiedene Antworten geben, und alle sind sie kom-
pliziert und führen an Orte zurück, die entweder gar
nicht mehr erreichbar sind oder nicht mehr als ara-
bische Städte existieren. Lydda ist heute zum Beispiel
[od, wo der Flughafen von TelAviv liegt. Wie kann ein
junger Mann, der in Kuwait geboren wurde und nun
in Detroit lebt, mehr als 50 Jahre später noch sagen.
er stamme aus Lydda? Dass er ohne weiteres diese
Antwort geben kann - das ist es, warum es hier geht,>
(Edward W. Said über die Ausstellung von Emily Jacir,
12 Bilder auch unter www.universes-in-universe.de/
isl am I deu / 2OO3 I O 4 / jacir l.

Emily Jacir: Wo wir herkommen
(n,  r ,J  ( ; .v . r  r f t i . .n \n\ur l r \ch

\\ tr !,r..n ot l\r.rt I r ntrbrri!.tr l,rfr

r.i[u uLl \k$r r00 l]n.'

Ceh nach Caza und
iss Sayadiyeh.

lch bin israelische
Staatsangehörige und
es ist mir verboten, in
den Cazastreifen zu

8enen.

Sonia,
geboren in Tamra;
lebt in ar-Ram;
israelischer Pass; Vater
und Mutter von Tamra

Besuch meine Mutter, umarme und küsse sie und sage iht dass das von
ihrem Sohn ist. Besuch das Meer bei Sonnenaufgang und rieche und
spaziere ein wenig... genug. Bin ich unbescheiden?

lch habe einen ldentitätsausweis aus Caza. lch sollte in Caza sein. lch
verliess Caza, um 1995 nach Ramallah zu gehen und ich kann nicht
zurückgehen. lch kann wegen der israelischen Beschränkungen aber auch
an keinen anderen Ort in der Westbank gehen. Die lsraelis verweigern
mir einen ldentitäsausweis für die Westbank, wie sie sagen, aus
,,Sicherheitsgründen".

Jihad
Ceboren im Flüchtlingslager Shati in Gazastadt; lebt in Ramallah mit
ldentitätsausweis aus Caza; Vater und Mutter aus Asdud (geflüchtet 1948)

Bericht: Wir sassen zusammen und tranken Kaffee. Währenddessen fra$e
sie alles überi.hren Sohn, seine Frau und die Kinder. Wir sprachen auch
über die Ausw/r&ungen der Intifada auf alle. Als ich ging, tat sie zwei
handvoll Süssigkeiten in meine Tasche, um sie Jihad mitzubringen.
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